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Analyse zur Entwicklung von Luzern Süd

EinegemeinsameIdentitätgibtesnichtgratis
Die Zahlen sind eindrück-
lich. In Luzern Süd – ein
Gebiet zwischen den Gemein-
den Kriens und Horw sowie der
Stadt Luzern – entstehen in den
nächsten 20 Jahren 10 000 bis
15 000 neue Wohn- und
Arbeitsplätze. Nur fehlt eine
gemeinsame Identität. «Man
redet und schreibt viel zu
wenig darüber, was hier eigent-
lich als Ganzes passiert und
was für ein Lebensraum das
ist», sagte Thomas Glatthard,
Gebietsmanager des Gemein-
deverbands Luzern Süd, an
einer Medienkonferenz (Aus-
gabe vom Donnerstag).

UmderBevölkerungden
Wandelbewusst zumachen,
haben die beteiligten Gemein-
den sowie Investoren eine
Informationsoffensive gestartet.
Nach dem Motto: Bevor die
gemeinsame Identität entstehen
kann, müssen die Leute zuerst
wissen, dass dieses Gebiet eine
Einheit darstellen soll.

Aber ist diesesZiel überhaupt
realistisch?Manmussunter-
scheiden.Es gibt in Luzern Süd

Projekte, die sich bereits in
Zentren befinden und sich
daher innerhalb der Gemeinde
orientieren und integrieren
werden – zum Beispiel Horw
Mitte. Dieses ist eher mit dem
Krienser Zentrumsprojekt
vergleichbar, welches auch nicht
unter dem Label Luzern Süd
läuft. Ebenfalls etwas abseits
liegt Eichhof West.

Potenzial für einegemeinsa-
me Identität besteht bei den
ArealenNidfeld, Südpol,
Schweighof oderMattenhof.
Die Projekte liegen nah beiein-
ander und sind vergleichbar: Es
sollen wenig Parkplätze gebaut
werden und daher viele Leute
mit dem Velo, ÖV oder zu Fuss
unterwegs sein. Zudem wird ein
Mix zwischen Wohnen und
Arbeiten angestrebt. Auch
Einkaufsläden und Restaurants
soll es geben. Das Zentrum
müsste aufgrund des Bahnhofs
der Mattenhof sein. Tatsächlich
sind auf diesem Areal auch
öffentliche Plätze geplant. Und
die ebenfalls dort geplante
Saalsporthalle soll künftig auch
Vereinen offenstehen.

Doch fürdieEntwicklung
einer Identitätbrauchtesnoch
mehrBemühungen.Denn die
einzelnen Bauprojekte sind teils
eher als abgeschlossene Einhei-
ten denn als Teile eines grossen
Ganzen geplant. Die Nidfeld-
Überbauung etwa soll so konzi-
piert werden, dass die Umge-
bung ausgeblendet wird. Die
Siedlung wird also nach innen
ausgerichtet sein (Ausgabe vom
27. Oktober 2016). Umso wichti-
ger sind attraktive Verbindungs-
wege zwischen den Überbauun-
gen. So soll auf der Nidfeldstras-
se zwischen Südpol und
Mattenhof eine «Südallee»
entstehen – eine Art Boulevard
mit Spuren für Autos, Busse und
Velos (wir berichteten).

Zentralwäre zudemein
eigenesSchulhausLuzern
Süd (über den Namen kann
man noch reden). Es würde für
kurze Schulwege sorgen, es
entstünden Spielmöglichkeiten
sowie Aussensportanlagen für
Kinder und Räume für Vereins-
tätigkeiten. Für den Aufbau
einer gemeinschaftlichen
Struktur wären auch Quartier-

büros, wie sie bereits in der
Stadt Luzern existieren, oder
eine Jugendanimation denkbar.

DieGemeindenwerdendaher
nichtdarumherumkommen,
inLuzernSüdkräftig zu
investieren, denn eine gemein-
same Identität gibt es nicht
gratis. Investoren können zwar
einen Beitrag leisten. So betei-
ligt sich die Mobimo am Ausbau
des Bahnhofs Mattenhof.
Ausserdem haben die Behörden
das Ziel, dass die Bauherren in
ihren Projekten auch Kulturräu-
me und Spielplätze realisieren.
Diese sind zwar nicht rentabel,
aber nötig, wenn keine «Schlaf-
städte» entstehen sollen. Dass
sich Private an Schulhäusern
oder der Quartierarbeit beteili-
gen, ist jedoch kaum denkbar.

Dochganz soeinfachgehtdas
nicht.DieGemeindeKriens,
in der sich das Kerngebiet von
Luzern Süd befindet, ist finan-
ziell nicht auf Rosen gebettet.
Der Bau eines neuen Schulhau-
ses ist in der Krienser Schul-
raumplanung daher nicht vor-
gesehen. Stattdessen werden

die Anlagen Roggern oder
Kuonimatt ausgebaut (Ausgabe
vom 1. Juni 2016).

DieLösung liegtwohl eher in
einerKooperation zwischen
Kriens,Horw und Luzern. Der
Bau des «Velo-Highways» auf
dem ehemaligen Zentralbahn-
Trassee hat jedoch gezeigt:
Wenn es ums Geld geht, hält
sich die Solidarität in Grenzen.
Das Projekt wurde schliesslich
ohne finanzielle Beteiligung der
Gemeinde Horw realisiert (wir
berichteten). Auch künftig sind
harzige Verhandlungen zu
erwarten, zumal Kriens und
Horw bereits viel in ihre eigenen
Zentrumsprojekte investieren.
Auf dem Weg zu einem echten
Lebensraum Luzern Süd ist
daher viel Ausdauer gefragt.

Stefan Dähler
stv. Leiter Ressort Stadt/Region
stefan.daehler@luzernerzeitung.ch

9,7Millionen
Franken imPlus

Adligenswil Die Rechnung 2016
von Adligenswil schliesst mit
einem Plus von 9,7 Millionen
Franken ab. Im Budget rechnete
dieGemeindemiteinemPlusvon
knapp 0,4 Millionen. Zum besse-
ren Ergebnis geführt hat der
Buchgewinn von 7,5 Millionen
Franken aus dem Landverkauf
für den Bau des Alters- und Ge-
sundheitszentrums. Ursprüng-
lich war vorgesehen, diesen Be-
trag erst 2017 zu verbuchen.

Ohne diesen Effekt schloss
die Rechnung mit einem Plusvon
2,2 Millionen. Dazu beigetragen
haben tiefere Ausgaben für die
Bildung und die soziale Wohl-
fahrt. Zudem sind die Steuer-
erträgeum1,2Millionenhöherals
budgetiert. Aus dem Überschuss
will der Gemeinderat 6,8 Millio-
nen für die Bildung von Eigen-
kapital verwenden; 3 Millionen
sind vorgesehen für die Abschrei-
bung der Aufzahlungsschuld der
Luzerner Pensionskasse.

Weiter hat die Gemeinde
2016 rund 1,3 Millionen Franken
investiert. Das ist 1 Million weni-
ger als budgetiert. Dies, weil die
erste Etappe der Sanierung der
Meggerstrasse nicht realisiert
worden ist.DieStimmbürgerent-
scheidenam21.Maiüberdenent-
sprechenden Sonderkredit. (red)

Sie bringt ihreWerkemit derBibel inVerbindung
Kunst Die Ebikonerin Vera Staub hat gerade ihr neues Buch «Biblionen» herausgebracht. Darin verbindet sie,

was ihr im Nachhinein verwandt scheint. Ein Biblion ist auch in der Maihofkirche zu sehen.

«Biblionen» heisst das neue
Buch von Vera Staub. Darin prä-
sentiert die Künstlerin aus Ebi-
kon 30 ihrer Werke, die sie in den
Kontext eines Bibeltextes gestellt
hat – allerdings erst nachträglich.

«Schon seit meiner Kindheit
habe ich ein gutes Bibelwissen»,
erklärt die 59-Jährige. Der Vater,
ein aus armen Verhältnissen
stammender Stickerei-Fabrikant,
und die Mutter, ebenfalls aus
einer Stickereifamilie, hätten ihre
Religiosität in einem engen Rah-
men gelebt. «Das hat mich dazu
gebracht, mir meine eigenen Ge-
danken zu machen. Mein Glaube
hat mich mein ganzes Leben lang
begleitet, mich nie losgelassen.»
Die Beschäftigung mit den exis-
tenziellen Fragen des Lebens
sind zugleich Auftrag wie Ant-
wort ihrer Kunst. Das Leben, der
Tod, die Liebe. «Ich versuche, in
meiner Kunst meine tiefsten Ge-
fühle auszudrücken.»

DurcheineMitbewohnerin
kamsiezurKunst

Vera Staub kam erst Mitte zwan-
zig zur Kunst. Durch eine Mitbe-
wohnerin, die einen Workshop
besucht hat: «Ich habe mir ihre
Farben geschnappt und bemerkt,
dass ich mich so viel besser aus-
drücken kann als mit Worten.»
Als Autodidaktin hat sich Vera
Staub die Techniken angeeignet.

Wenn sich Vera Staub an ein
neues Werk macht, ist sie nicht
von einer Frage, einem Konzept
oder einer Inspiration geleitet.
«Oft sitze ich dann in meinem
Kunsthaus inGöschenenund lese
Bücher, die mich nicht interessie-
ren, bis es mir zu bunt wird, ich
das Buch beiseitelege und ein-
fach anfange», erzählt sie. Wer
Vera Staub begegnet, kann sich
vorstellen, dass das eine intuitive,
energiereiche Arbeit ist, denn sie
wirkt gleichzeitig spontan, reflek-
tiert und anpackend.

Das Bedürfnis, einige ihrer Wer-
ke unter dem Titel «Biblionen»
zusammenzufassen, kam Vera
Staub vor vier Jahren. «Mir fiel
plötzlich auf, dass zu vielen mei-
ner Arbeiten Bibelzitate passten.
Zitate, die für mich eine Bedeu-
tung haben.» Im Buch zeigt sie
nicht nur Bilder der ausgewähl-
ten Werke der letzten 13 Jahre, sie
möchte den Betrachter auch an-
regen, sich eigene Interpretatio-
nen zu schaffen. «Manchmal se-
hen Leute Aspekte in meinen
Werken, die ich nicht sehe oder
mir nicht aufgefallen sind. Das ist
sehr spannend.»

Bald reist Staub nach Spanien
an ein Woll-Symposium. «Dort
hat es 200 Schafe, die geschoren
werden und mit deren Wolle wir
arbeiten werden», erzählt sie.
Um dort mitzumachen, musste
sie sich mit einer Idee bewerben.
«Das ist eine andere Vorgehens-
weise, das ist auch interessant.»

Sie wolle in Spanien vielleicht
mit Netzen arbeiten, wie beim Bi-
blion, das sie in der Maihofkirche
aufgehängt hat. Die Installation
heisst NETZend. Staub verbindet
diese mit folgendem Bibelzitat:
«Gott der Allmächtige, er wird
dich segnen mit Segen des Him-
mels von droben, mit Segen tief
lagernder Urflut, mit Segen von
Brust und Schoss.» Das Werk hat
sie letztes Jahr zusammen mit
Kommunikanten und deren El-
tern angefangen und selber fer-
tiggemacht. Beim Woll-Sympo-
sium, so stellt sie sich vor, könnte
mit der Wolle mehr Volumen
dazu kommen. Zu sehen sein
werden diese Werke nur vor Ort.

Natalie Ehrenzweig
natalie.ehrenzweig@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Das Buch «Biblionen» von Vera
Staub ist für 38 Franken unter
www.orteverlag.ch erhältlich.Künstlerin Vera Staub (59) mit ihrer Installation in der Maihofkirche. Bild: Dominik Wunderli (Luzern, 26. April 2017)
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1.-Mai-Feier
in Luzern

Kapellplatz Die 1.-Mai-Feier in
der Stadt Luzern findet heute ab
11 Uhr statt. Dann öffnet die Fest-
wirtschaft, um 17 Uhr beginnt ein
Umzug durch die Stadt. Dabei
werden mehrere Kurzansprachen
gehalten. Um 18 Uhr spricht Re-
gula Bühlmann, Zentralsekre-
tärin des Schweizerischen Ge-
werkschaftsbunds, zum Thema
Gleichstellung. Ab 18.15 Uhr gibt
es Konzerte von Canaille du Jour,
Long Tall Jefferson und Friedlich
Stiller. Die 1.-Mai-Feier steht
unter dem Motto «Zukunft für
alle. Sozialer, gerechter, ökologi-
scher». So fordern die Gewerk-
schaften etwa Lohngleichheit.
Diese sei umso wichtiger, da das
Rentenalter der Frauen erhöht
werden soll. (red)
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